
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 20 (1930)

Heft: 19

Artikel: Ritter Mai

Autor: Kernstock, O.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-638221

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 07.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-638221
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ein Blatt für belmatlicfce Art und Kunst. — Gedruckt und werleat von 3ules Werder, BucDdruckerel, In Bern.

SRitter Sötni.

Von! 0. K e r n ft o ck.

Id) ipeift bod) droben, im Walde oerfteckt, 6riesu>ärtel uaardorten der lHeîfterSped)t. Hun reitet im fjarnlfd) oon klarem Gold
Jim Berg eine milde Wiele; Kampfrichter inaren die Dohlen. Der herrlid)e Sieger zu Cale,
Da liegt todiound auf den Grund geftreckt Den Ritterdank, ein Rankengefled)t, Drommeter blafen, der Ghrenhold
Der Winter, der reifige Riefe. IPit Primeln durd)iuirkt und Violen, Verkündet mit hellem Schalle:
Den ftad) oom Roffe in fd)arfem Curnei empfing aus den Bänden der lieblicbften „Viel Grüfte entbeut den Vafallen in Creu
Der Ritter fflai, der Ritter thai. Der Ritter IPai, der Ritter IPai. [Sei Der Ritter thai, der Ritter IPai!"

Sas ©iabcften im SHadt.
3toman [öon § j a m a r Söergmatt.

Sittjige autorifievte UeBertragung ouâ bem S^toebifcben bon Statte granjoê. - Copyright by w. i. f., Wien.

Datfädjlih Hellten biefe beiben ©tenfhentinber 3toei

bpametral entgegengefeftte ©tenfhentppen bar: fiubtoig ben

trabitionsgebunbenen ©riftotraten, Äatja ben oormärts»
ftürmenben ©eoolutionär. ©tan beute nur an ben $rad!
(Ein foldjer Streif! 3ioilhen 3mei io perlhieben gearteten
(Sharatteren ift oielleidjt ein ©ruh unpermeiblidj. Schabe

nur, baft er Ihon eine ©iertelftunbe, naeftbem bas ©täbhen
ja gelagt hatte, ïommen muftte.

Sie rüdten auseinanber. Sie fdjlangen bie ©rme nicht
mehr umeinanber, fonbern um ihre eigenen 5tnie — ein
Ihledjter (Erfaft — unb Harrten tüdifch auf ben ©Salbfaum.

Knb Dubroig fagte: ,,©3arum toillft bu nidjt bei ber
Dompropftin ©efuh machen? Saft bu bie ©bfiht, bein

ganäes ©eben lang berum3ugeben unb bidj xoegen biefer
Dummheit 3U Ihämen?"

„Spörnen? (Dummheit? (Dummheit?"
fiubmig hielt ben ©tem an, 3atja fdjnappte naih ßuft.

Sie manbte ihm ihr ©ntlift mieber 3U, aber teinesmegs 3U

Äüffen. Unb lie. erlaubte lieh bie tarage:
„©Sar es eine (Dummheit unb nichts anberes, baft ich

im grad auf ben ©all gegangen bin?"
(Er umging bie grage felbjt biplomatiich unb fagte:
„(Einem netten, hüblhen ©täbel rnirb manches oeqiehen,

œas nicht ausfchlieftt, baft gute ©tenldjett ihr ein biftdjen
selunbe ©ernunft roünldjen tonnen: ©ilbung, Datt, ©e=

fühl für bas ©affenbe, Sinn für Stomit, ©efhntad für
bas ©efchmadoolle unb nicht 3uleftt eine anftänbige tleib»
lame Doilette." * •

Statja lieft ihre 3nie los, glitt oom Stein herab, mantte
über ben holprigen ©Seg — über bie Sfurdjen. ßpbroig blieb

liften unb Harrte bas ©radjfelb an, bas gar nicht mehr toie

ein ©bler ausfah- 3man3ig ©tinuten nah bem (Eingehen

ber ©erlobung mar fie aufgelölt.

* **

©Senn mir ©eiteren eine Dummheit begehen — theo»

retifh gefehen ein ©Siberlimt, ber aber bodj in ber ©raris
oortommen loll —, bann fuhen mir lie gemöhnlih 3U be=

gren3en, ein3ubämmen, 3U bemänteln. ©Sir hulten, räufpern

uns, lhneu3en uns unb Ipredjen bie ©ermutung aus, baft

balb ein ©Setterumfdjlag tommen roirb.

©nbers oerhält es lid) mit ber jugenblihen Dummheit.
Die ift genial unb barf alio nid)t begren3t, eingebämmt,

oertulht merben. 3n ber erften Serblüffung entbedt man
bas ©eniale an ber Dummheit eines 3ünglings ober ©täb»

diens niht. ©ebantenlos unb heftig ruft mau aus: £>err»

gott, roie bumm! ©ber man bleibt uns bie ©ntmort niht
Ihulbig. Dumm? 3h? 3br feib bumm. 3br oerfteht niht,
mas ih meine unb mill. ©Sas ih getan habe, tann aller»

bings mie eine Dummheit ausleben, aber es ift ein Spmbol.
©Sooon? ©on etmas Steuern! ©on etmas, mas 3hr nie

geahnt habt!

So geht ber junge ©tenfh unerfhroden brauf los
unb Ihafft aus feiner Dummheit etmas ©eues, neue ©Serte,

neue ©ebanten unb ©efühle, bie bie ©tenfdjen meiterführen
follen. So ift es, unb fo mirb es mohl immer gemefen lein.

3a, es gibt fieufe, bie behaupten, baft unlere gan3e 3ioiIi»
lation, ihre (Entftehung, ihr ©Sohlen unb ©ebeihen ber

Dummheit 3U oerbanten ift.

KW Matt Mr heimatliche Urt und Kunst. — Sedruckr Una verlegt von Zules WerUer. kuchUruckerei. in kern.

Ritter Mai.
Von^ 0. Ker n stock.

Ich weiß hoch droben, im tValde versteckt, Srieswärtel wardorten derMelster5pecht. Nun reitet im Harnisch von klarem Sold
/Im kerg eine wilde tVlese; Kampsrichter waren die Dohlen. Der herrliche Sieger XU (nle,
Da liegt todwund aus den Srund gestreckt Den Kitterdank, ein Kankengeslecht, Drommeter blasen, der Khrenhold
Der Mnter. der reisige Kiese. Mit Primeln durchwirkt und Violen, Verkündet mit Hellem Schalle:
Den stach vom Kosse in scharfem Lurnei Kmpfing aus den Händen der lieblichsten „Viel Srütze entbeut den Vasallen in 5reu
Der Kitter Mai, der Kitter Mai. Der Kitter Mai, der Kitter Mai. l5ei Der Kitter Mai, der Kitter Mail"

Das Mädchen im Frack.
Roman -von Hjalmar Bergman.

Einzige autorisierte Uebertragung aus dem Schwedischen von Marie Franzos, - LopzMM b? î i. «neu.

Tatsächlich stellten diese beiden Menschenkinder zwei
dyametral entgegengesetzte Menschentypen dar: Ludwig den

traditionsgebundenen Aristokraten, Katja den vorwärts-
stürmenden Revolutionär. Man denke nur an den Frack!
Ein solcher Streich! Zwischen zwei so verschieden gearteten
Charakteren ist vielleicht ein Bruch unvermeidlich. Schade

nur, daß er schon eine Viertelstunde, nachdem das Mädchen
ja gesagt hatte, kommen mutzte.

Sie rückten auseinander. Sie schlangen die Arme nicht
mehr umeinander, sondern um ihre eigenen Knie — ein
schlechter Ersatz — und starrten tückisch auf den Waldsaum.

Und Ludwig sagte: „Warum willst du nicht bei der
Dompropstin Besuch machen? Hast du die Absicht, dein

ganzes Leben lang herumzugehen und dich wegen dieser

Dummheit zu schämen?"

„Schämen? Dummheit? Dummheit?"
Ludwig hielt den Atem an, Katja schnappte nach Luft.

Sie wandte ihm ihr Antlitz wieder zu, aber keineswegs zu
Küssen. Und sie. erlaubte sich die Frage:

„War es eine Dummheit und nichts anderes, datz ich

im Frack auf den Ball gegangen bin?"
Er umging die Frage selbst diplomatisch und sagte:

„Einem netten, hübschen Mädel wird manches verziehen,
was nicht ausschlietzt, datz gute Menschen ihr ein bihchen
gesunde Vernunft wünschen können: Bildung, Takt, Ge-
fühl für das Passende, Sinn für Komik, Geschmack für
das Geschmackvolle und nicht zuletzt eine anständige kleid-
same Toilette." ^ ^

Katja lietz ihre Knie los, glitt vom Stein herab, wankte
über den holprigen Weg — über die Furchen. Ludwig blieb

sitzen und starrte das Brachfeld an, das gar nicht mehr wie
ein Adler aussah. Zwanzig Minuten nach dem Eingehen
der Verlobung war sie aufgelöst.

» »

Wenn wir Aelteren eine Dummheit begehen — theo-
retisch gesehen ein Widersinn, der aber doch in der Praris
vorkommen soll —, dann suchen wir sie gewöhnlich zu be-

grenzen, einzudämmen, zu bemänteln. Wir husten, räuspern

uns, schneuzen uns und sprechen die Vermutung aus, datz

bald ein Wetterumschlag kommen wird.

Anders verhält es sich mit der jugendlichen Dummheit.
Die ist genial und darf also nicht begrenzt, eingedämmt,
vertuscht werden. In der ersten Verblüffung entdeckt man
das Geniale an der Dummheit eines Jünglings oder Mäd-
chens nicht. Gedankenlos und heftig ruft man aus: Herr-
gott, wie dumm! Aber man bleibt uns die Antwort nicht

schuldig. Dumm? Ich? Ihr seid dumm. Ihr versteht nicht,

was ich meine und will. Was ich getan habe, kann aller-
dings wie eine Dummheit aussehen, aber es ist ein Symbol.
Wovon? Von etwas Neuem! Von etwas, was Ihr nie

geahnt habt!

So geht der junge Mensch unerschrocken drauf los
und schafft aus seiner Dummheit etwas Neues, neue Werte,
neue Gedanken und Gefühle, die die Menschen weiterführen
sollen. So ist es, und so wird es wohl immer gewesen sein.

Ja, es gibt Leute, die behaupten, datz unsere ganze Zioili-
sation, ihre Entstehung, ihr Wachsen und Gedeihen der

Dummheit zu verdanken ist.
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